
Joseph Ratzınger Die reudıge rregung, die der Gedanke des aggiornamento
hervorrief, ist längst verebbt Was als eın charısmatischer

Was e1 Erneuerung Pfingststurm begonnen hatte, ist zusehends iın den Alltag
der Kırche eingetreten und sıch VOT die Mühselıgkeiten dieses

Alltags, VOT seine Wiıdersprüchlichkeiten gestellt. Da Ssınd
auf der einen Seıite jene, dıe verlangen, dalß U:  am} ndlıch
» Nägel mıt Öpfen« emacht werden, das el daß InNnan
nıcht auf halbem Wege stehenble1bt, sondern Ar-
eıt tut. Für viele Von ıhnen edeute das TeELNC ın Wiırk-
lıc  eıt, da ß sıch die Kırche endliıch dem Durchschnitts-
bewußtsein Von heute dNZUDASSCH habe und es Ärger-
1C oder Wunderlıiche, Was sıch der statıstisch eleg-
baren Durchschnittsstimmung nıcht ügen läßt, ZU alten
Kısen werfen so Da Ssiınd auf der anderen Seite die Ver-
teidiger des antımoderniıstischen, restauratıv gestimm-
ten Katholizısmus von der Prägung 1US I dıe 19808  en

en WIT 6S euch nıcht gleich gesagtl, daß 6S
kommen würde? Seht iıhr NUuN, wohnn das Erneue-
rung, Konzil, Schwächung der Zentralgewalt ? Zum vollen
Ruin, ZUT Auflösung, ZUT Häresı1e, WLn nıcht och
chliımmerem Und da stehen zwıschen beiden Müuühl-
steinen diejenigen, dıe mitgekämpfit und miıtgelıtten aben,
daß Erneuerung zustande komme, und fangen d. sıch
iragen, ob dıe iınge dem Regiment der sogenannten
Konservatıven nıcht immer och besser standen, als S1e

der Herrschaft des » Progressismus« stehen können.
Hans Urs von Balthasar, der VOT rund unizehn Jahren
das mutıge kleine Buch Schleifung der Bastionen geschrie-
ben hatte, hat inzwıischen bekannt, daß dieser Hornruf
nunmehr den Hornisten selbst ZUI Besinnung> daß
Cr sıch seither zunehmend genötigt ndet, in ganz andere
Rıchtung blasen, iın eine ichtung, dıe sich eiwa ın
diesen Worten ausdrückt: mıt Öffnung ZUT Welt,
aggıi1ornamento, Weıtung des Horizonts, Übersetzung des
Christlichen in eine der heutigen Welt verständliche enk-
prache ist 1L1UTr dıe Hälfte Die andere ist mındestens
ebenso wichtig Eınzıg dıe Besinnung auf das Chrıistliche
selbst, das Läutern, Vertiefen, Zentrieren seliner Idee macht
uUuns anıg, CS ann auch glaubwürdıg vertreten, Aa UuS-

zustrahlen, übersetzen«
Es ist das CNA1CKSAa. er Erneuerung, auf dem Höhepunkt
iıhrer selbst sıch klären mussen und die Gelilnster

Die nachstehenden Ausführungen sind die Wiedergabe eines
Junı 1965 VOT der katholischen Studentengemeinde Münster

gehaltenen Vortrags Der ext wurde Eıinzelheıiten geringfügig
überarbeıtet, doch glaubte ich, das besondere Kolorit jenes ugen-
blicks un:  et lassen sollen. Inzwischen erga siıch, daß
ich ın meınem Vortrag auf dem Bamberger Katholıkentag (» Der
Katholizısmus nach dem Konzi1l«) einige hiler geäußerte edanken
wieder aufna) ich hoffe aber, daß beide Manuskripte nel
Selbständıiges enthalten, daß ıne getrennte Veröffentlichung nıcht
unberechtigt erscheint.
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ccheiden: scheiıden zwıschen denen, die den christlichen
kandal als olchen wegleugnen wollen, dem Vor
wand, den kandal der Christen beseıtigen, und den-
jJen1ıgen, dıe Aaus der Lauterkeıt iıhres aubens heraus den
wahren CANrıstlıchen kandal ireiılegen wollen, den das fal.
sche Skandalum der Christenheıit verdeckt. So hat 6S schon
Paulus rleben müussen, der die » Reformation des en
Testaments ZU Neuen Testament 1m Glauben seinen
Herrn vollzog, mıt unerbittlicher chärfe für dıe christliche
Neuheıt und Erneuerung den alten Sauerteig an-

kämpfte und dem 6S doch beinah dıie Sprache verschlug,
WenNnnNn annn auf das hinschaute, WAaS in Korinth
seiner Freiheit VO Gesetz geworden WTr in dem » alles
ist erlaubt« einer ZUT GnosıIs, das en ZUT eigenmächtigen
Reformierereı siıch verkehrenden CNrıstlichen Freıiheit?®.
Auf andere Weise hat Luther eın eiıches erfahren müUussen,
als während se1nes Aufenthaltes In der artburg der
Sturm der Erneuerung plötzlıch alle Dämme wegzufegen
schlen und Erneuerung In chaotisches Schwärmertum
zuschlagen begann; selbst In einer besonnenen
WwWI1e unster spielten sıch wen1ıge Tre später orgänge
ab, e dıe diese ıhren Namen für immer ın die
Geschichte des christlichen Schwärmertums eingetragen
hat Vielleicht wırd INan können, 1m Vergleich mıt
dem damals Geschehenen gehe heute es verhältnıs-
mäßıig harmlos und geordnet VOTI sich. ber dıe Innere
Problematık von Erneuerung, die Ötıgung, einer
Scheidung der (rjeIister kommen, in der die ODerNac.
1C Ahnlichkeit aufgelöst werden muß, welche oDe
Modernisierung und wahre Erneuerung zunächst miıteln-
ander verbindet und damıt den Gegnern der Erneuerung
ıhren wıirksamsten Vorwand 1efert diese Ötıgung ırd
auch unNnseIeI Generatıon nıcht erlassen. In diıesem Sınne
ordert die gegenwärtige Stunde dıe rage ach dem
wahren Wesen kirchlicher Erneuerung geradezu eblete-
risch heraus.

Der grundsätzlıche Sınn Christliche Erneuerung will, wıe die Wortzusammenfügung
VonNn christlicher Erneuerung eutlic besagt, dıe Erneuerung des Chrıstlıchen, Ss1e will

DiIe Fragestellung als CHArıStliche Erneuerung nıcht das Christliche UrC. e1-
WAas anderes und Besseres ablösen, sondern SIEe 11l gerade
das Christliche selbst In seliner eigenen, nıe veraltenden
Neuheıt wıeder ZUT Geltung bringen Weıl aber das Christ-
lıche wesentlich In der Weise der Kırche exıstiert, aru:
111 die CANTrIıisSiliche Erneuerung konkret dıe Erneuerung
der Kırche, SIE ll nıcht die Kırche blösen oder aul-

Vgl dazu SCHLIER, 'her das Hauptanliegen des Ersten Briefes
N die Korinther, 1n ; Die Z eit der Kirche, reıburg 1958, 147-159;
ders., Keryzma und Sophia, Zur neutestamentlichen Grundlegung des
Dogmas, 206-232

Vgl JTÜCHLE, Geschichte der Kirche ILL, In : R OGIER-ÄUBERT-
KNOWLES, Geschichte der Kirche, Einsiedeln 1965, 63{. 90f;:
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lösen, sondern wıederum : dıe Kırche ın ıhrer ursprung-
lıchen Ta und einhneı ZU Leuchten bringen Miıt
dem Gesagten ist eine rage VOrTWESSCHNOMMCN, die mıt
der Idee der Erneuerung notwendig verbunden st, die
rage nämlıch, welches enn der Bezugspunkt seın solle,
VO  S} dem Aaus dıe jeweıllige Erneuerung iıhren Maßstab her-
leiıtet 1eg dieser Bezugspunkt etiwa In der rage Was
ann der moderne ensch Christlichen och ertra-
gen? elche Aspekte des Christliıchen können iıhm och
zugemutet werden? Ist olglıc als MaßBßstab der ensch
von heute, dıe Welt Von heute anzusehen, oder aber ist der
Bezugspunkt angegeben ın der rage Was ist das eigent-
ıch Christliche Die Antwort dürifte ach dem Vorigen
nıcht mehr schwertfallen Solange dıe Erneuerung christ-
IC Erneuerung, das el Erneuerung des Chriıstlıchen
se1in will, annn 1UTI 1eS$ letztere ihr Ausgangspunkt seIN.
Im anderen Fall müßte iINan ehrlich seln
daß Nal dıe Ösung des Christlichen Urc wWas ande-
rc5s, Zeitgemäßeres anstrebt.
aturlıc wırd sıch der Christ zuletzt und zutiefst auch
dıese rage tellen mMussen Warum bın ich überhaupt
och eiIn Christ ? Warum 11l ich dıe Erneuerung, das
el dıie Cue und fortdauernde Lebendigkeit des Chrıist-
lıchen und nıcht selne Ösung Urc. Neues und
anderes, das sich ZWAaTlT christlicher Elemente bedienen MmMag,
sıch aber nıcht daran bindet ? 1eselbe Redlic  el aber,
dıe den Chrısten VonNn heute dieser rage zwingt, zwingt
ıhn auch, S$1e als das vorausgehende Grundlagenproblem
VOomnl dem Problem der cCANrıstliıchen Erneuerung rennen.
Gerade Wenn CT eist1g edlich bleiben will, darf CT nıcht
aUs einer rägheıt heraus, dıe etzten Entscheidungen aUuS-
weıicht und VO schönen Scheıin des CGewesenen nıcht
lassen will, beides VEIHICHNSCH und dem Deckmantel
der chrıistlıchen Erneuerung dıe Demontage des Christ-
en betreiben unbewußt vielleicht, aber olcher Man-
ge] Bewußtheit entschuldıgt nıcht Er beruht auf einer
eigheıt des Herzens, das dem Chrıistlıchen nıcht absagen,
aber auch nıcht ZUSagCH möchte und er dıe Absage,
Von der In der auie dıe ede ist, schamhaft verdeckt;: auf
einer eiıgheıt, dıe SCIN mıt der alten Botschait der
In Zusammenhang und VOT der großen Leere e_

schrickt, dıie Urc eine totale und deutliche Absage ent-
stünde, die aber ebensoweni1g gewillt ist, dıe CNrıstliıche
Forderung anzunehmen und S indem sS1e beıdes zugle1ic
en ıll das Christentum und dıe Bequemlichkeıit der
VONn der Statistik gedeckten modernen Durchschnitts-
mentahıtät, weder kalt och Warm ist In jener Lauheıt, die
NUur verdient, ausgespien werden (vgl Olb 3, 15f)

Auf die Notwendigkeıt dieser rage für das rechte Verständnis des
Begriffs aggiornamento hat inzwıischen nachdrücklich uch ULL-
MANN hingewilesen, 1n ° RAHNER-CULLMANN-FRIES, ind die Erwar-
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Die TS{ie Grundfrage Warum bleibe ich überhaupt eIN
Christ? muß 1mM Zusammenhang mıt dieser Überlegung
vorausgesetzt werden; S1e tellen und ITun und
Sınn der chrıstlıchen Entscheidung Neu eutlic INa-
chen, wıird Teıilıch den wichtigsten Aufgaben der Theo.
logıe 1ın unNnseTeT Zeıt gehören. ‘ Hier geht alleın dıe
zweıte, darauf aufruhende Frage: Was 11 ich dann,
WEeNN ich mich ZU Christsein entschieden habe und
christliıche Erneuerung anstrebe, welche Erneuerung des
Christlichen se1in soll, also das Ja ZU Christlichen eIN-
schlıeßt; die nochmal anders gewendet nıcht dessen
geheime Auflösung, sondern en aiur will?
ıne Antwort en WIT 1mM Grunde mıiıt dieser Ver-
deutliıchung der rage schon Erneuerung der
Kırche und des Christlichen, dürfen WIT jetzt ist
eın Vorgang, der den Glauben V  C 1mM Inneren des
aubens geschieht;: sS1Ie 11 olglic. nıcht ein en1ger,
sondern eın Mehr Christsein.

Der Maßßstab Ist INan dieser Stelle angelangt, wiıird 6S notwendig,der Erneuerung auf dıe innere Struktur des Christlichen hınzusehen, denn
1Un ist Ja klar, dalß S1e den Bezugspunkt der Reform
det Was in der c3Arıstlıchen Erneuerung konkret SC“
chehen hat, äng folglich VvVon der rage ab Was ist das
eigentlich Christliche nıcht aber VOon der rage Was
verlangen dıe modernen Zeıten ? Das Christentum ist
nıcht eın aufhaus, das ängstlıch besorgt seine Werbung
auf Geschmack und Stimmung des ums einstellen
muß, weiıl 6S eine Ware losschlagen will, dıe die Kunden
eigentlich weder wollen och brauchen wıird N reıilich
leiıder nıcht selten betrieben: ware 6S S dann könnte INan
den Bankrott des Unternehmens ruhlg hinnehmen. In
anrheı ist christlicher Gilaube viel eher (mıt einem {TeI-
ıch recht einseltigen und schwachen Bıld geredet die
göttlıche Medizın, dıe sıch nıcht ach den Kundenwün-
schen und dem, Was ıhnen schmeckt, richten darf, enn
S1e el dıe Kunden nıcht zugrunde richten will : sIE muß
iıhrerseits verlangen, daß dıe Menschen sıch VOonl ıhrem
eingebildeten edürfen, das In ahrneı iıhre Krankheıt
ıst, abwenden und siıch der Wegwelsung des aubens a S
vertrauen Von diesem Bıld Aaus können WIT jetzt bereıts
wahre und alsche Erneuerung scheıden, indem WIT NUunNn

dürfen Die wahre Reform ist jene, dıe sich das
verdeckte wahrha Christliche müht, sıch VoNn ıhm fOr:
ern und formen läßt; die alsche Reform ist jene, dıie hın-
ter dem Menschen erläuft, anstatt iıh führen, und
damıt das Christentum iın einen SschlecC gehenden ramer-
en umwandelt, der Kundschaften schreit. Damit
soll nıchts gesagt se1ın das, Was INnan heute y» nach-
gehende Seelsorge«9 1mM Gegenteil, mıt Chrıistus, der
uns Menschen AaUuSs der wigkeıt Gottes heraus DIS in die
Verlassenheit der nachgegangen ist, wird dıe Kirche
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immer sS1e sind. Es ist 1Ur wWwas gesagt die Behand-
lung des aubens als Ware, dıe INnan ach dem Geschmack
der Menschen umwandelt, anstatt den Geschmack der
Menschen Urc den Glauben auf das wahrha ensch-
IC hinzuführen, das dıe en sapientia nannten, » Ge-
schmack « für das o  che, ohne den er Menschliıche
Geschmack ZUT öden Geschmacklosigkeit wird.
Wenn WITF, Von dieser Erkenntnis ausgehend, uns ach
dem ursprünglıch Christlichen umsehen, stellt siıch heraus,
daß CS mıt dem Neuen und der Erneuerung arın eine
ganz besondere Bewandtnis hat Denn das Christentum
ist, WIe anfangs schon Uurz bemerkt, selbst als eine Er-
9 als eine » Reformation« entstanden: als KEr-

des en ] estaments. Dies gehört sehr
seinem Wesen und selner bleibenden Bestimmtheıt, daß
CS in selinen eigenen Namen eingegangen ist Christentum
ist » Neues« Testament, Von seinem Wesen her die immer-
währende Erneuerung VO alten Menschen her ZU

hın, VO en Bund auf den Neuen em 6S die
wesentlıiche Erneuerung des Menschen und des Bundes ist,
exIistiert 6S auf einer ene, auf der 6S das Ein-für-alle-mal-
Fertige und dann unveränderlich gesichert Bestehende Sal
nıcht o1bt; sein Sein besteht In der immerwährenden Neu-
eıt des beständigen Übergangs VO en ZU Neuen
Bund, von dem Menschen, WIe SI 1U einmal und immer
ist, dem Menschen, WIEe einmal und für immer
werden soll Augustinus hat das iın selner Erklärung ZU
95 salm wunderbar formuliert : » Singet dem Herrn ein

Lied, singet dem Herrn, alle Welt Das alte Lied
sıngt die Selbstsuc des Fleisches das CUu«CcC singt dıe 1e
Gottes. Was immer du sıngst aus der Selbstsuc heraus,

bleibt das alte Lied, selbst WEeNN INan äußerlich el
die Worte des hört Besserer Gesang ist das
Schweigen des Menschen als das Singen des alten
Du und schweıigst el die 1e selbst hat ihren
ang VOTI Gott, Ja, die 1e ist selber ein Lied«® Das
ll Die eigentliche Erneuerung 1eg nıcht in
Buchstaben;: ob sS1e gelingt, äng davon ab, wIıe weıt die

Formen ZU edium jenes wesentlichen Schrittes
werden, der 1im Übergang VO alten ZU Menschen
besteht, Vvon der Selbstsuc ZUT 1e uch die eCUuec

Liturgie wird ein altes Lied werden und se1n, WEeNnNn S1e
nıcht immer wıieder 1n aufgebrochen wird, edium
der verein1genden 1e Jesu Christı se1InN. Ite UDTI1-
ken UrCcC CUuCc genuügt nıcht, WEeNnNn nıcht das
Ungenügen es bloß Rıtuellen und se1n reiner Dienst-
charakter auf das hın euttlic wird, Was mehr als Rubrik
und Rıtus ist.
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I1 Erneuerung Miıt dıesem edanken sind WIT einem kritischen unktder T1sten und uNnserer Überlegungen angelangt; enn wWwenn der Buch:
Erneuerung der Kırche stabe, die äaußere Form, gleichgültig wird, WIe CS Jetzt

aussehen könnte, dann scheint sıch Erneuerung In den
rein persönlichen nruf, 1nNns bloß Geistige auflösen
müussen; annn annn CS eigentlich aum mehr kırchliche.
sondern bloß och indıviduell-christliche Erneuerung SC
ben, für dıie die rage, In welchen Formen und Institutio-
nen sıch das Ganze vollzıeht, beinahe gleichgültig
werden scheint. ıne solche Vorstellung würde indes die
mıtmenschliche Dıiımension des Menschseıns, die kollektiv-
geschichtliche Prägung des Menschen völlıg verkennen,
Aaus der heraus die Bedeutsamkeit des Ekklesialen all.
gemeın und auch der esialen orm des auDbens

verstehen ist. Aus diıesem TUN: muß cA3Nrıstlıche HT-
ZWAaT wesentlich und grundlegendelZzeNn,

Erneuerung der Christen se1n. wWweNn S1e mehr als onen-
des KErz und ngende chelle se1ln will : aber S1e muß sıch
in einer Erneuerung der esialen Oorm ausdrücken,
wWenn S$1e nıcht wirkungslos verbrennende Begeisterung
bleiben soll
Damiıt erst Ssiınd WIT 1mM eigentlichen und CNSCICH SInn bel
dem Problem der Erneuerung der Kirche angekommen.
Um Jer Antwort nden, ware 6S nötıg, die rage auf-
zuwerifen: Was ist falsch ın der Kırche, Maß des IOIr
SPIUNSS Dies und 1e6S$ alleın ist dıe rage,
die be1i dem Bemühen Erneuerung der Kırche als Maß
stabh walten hat Daß olches Fragen und das Erneue-
rungsbemühen, das AaQus olchem Fragen hervorgeht, nıcht

brüchiger Restauration romantısch ertraäumter besserer
Anfänge, sondern einer Übersetzung der einen
anrheı und Wır  el des Bundes Gottes mıt den
Menschen in die Je Zeıten wird, ist annn gesichert,
Wenn olches Fragen Von jener Redlichkeit und Lauter-
eıt der ahrheı eiragen ist, dıe als Grundkraft den
christlichen rsprung bestimmt und er dazu nötigt,
iıh Je 1ICUu in der Wahrhaftigkeit des eigenen Seins
übernehmen, weıl ohne solche Wahrhaftigkeıt auch die
1e nıchts als eine sentimentale ware
Wır könnten also ema nachzugehen versuchen,
indem WIT ach dem alschen in der Kırche fragten;
nıcht ach den einzelnen kleinen Entstellungen, die sich
Tag für Jag einschleichen, die » alten « Menschen das
Neue Jlestament auf alte Weise verwalten, sondern nach
den in die Jeie gehenden Verschiebungen: nach jener
Eınwurzelung In dıe Welt, dıe INnan heute SCIN als kon-
stantıinische en! bezeichnet ; ach der mittelalterlichen
Verschiebung Urc die Identifikatiıon der Kıirche miıt der
geschlossenen Gesellschaft des chrıstliıchen Abendlandes
in der die Nachfolger der Apostel, denen gesagtl worden
WT, S1e ollten CS nıcht den weltliıchen Großen nachzutun
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richtig fanden, dıe Fürsten dieser Gesellschaft se1n,
nachdem ja immerhin ihre Vorgänger schon se1t dem
vlierten Jahrhundert nıchts mehr el gefunden hatten,
sıch mıt den Insıgnien römischer Beamter ehängen
lassen Es ware ndlıch fragen ach den Verengungen,
die aUus der Entgegenstellung ZUTr Reformation kamen. In
en dreı Fällen würden WITr gleichsam den » Veralterun-

des » Neuen« Bundes nachgehen, dıe AUS der ück-
kehr Vorchristlich-Heidnischem und Vorchristlich-
Jüdiıschem resultierten. Hıer könnte WITKIlIc sichtbar
werden, daß dıe Deformationen des Christlichen AaUus dem
uCcC VO » Neuen« 1ns » Alte L1ed« kommen, und
das eigentliche Wesen christlicher Neuheıit und Erneue-
Tung könnte recht eutlic werden. In der Tat Ssınd Ja
konstantinische en! WIe ıttelalterliche Reıichstheo-
ogıe 11UT darum krıtisieren, weıl 1er antıke Polıs und
alttestamentliche Theokratie wıederkehren: alter Weın ıIn
den chlauc (Mk 222 alter dauerteig
dem beigemengt wıird Kor S W1Ie denn in der
Tlat Ambrosius nıcht anstand, erklären, dal3 die Kırche,
den dauerteig der Pharısäer übernehmend, iıhn dem gelst-
ıch aufgeweichten Mehl hinzufüge Hıer wırd allegorische
Exegese ZU gesammelten USAdrTrucC kırchengeschicht-
lıcher Wirklichkeit: dıe lıterarısche Umdeutung des chrıft-
Or{ties ist überraschend radıkaler USATUuC eines rea]l sıch
vollziehenden Prozesses, wobel INan das schwere Problem
der Verwirklichungsmöglichkeit des Neuen Bundes in einer
alt gebliebenen Welt, das 1mM Hıntergrund steht, nıcht wird
verkennen dürfen
Damıt Sind WITr unvermerkt be1 uUuNseIeTr eigenen Lage
gelangt Da wıird INan denn nıcht verschweigen können,
daß jene wen1ıgsten TUN! aben, ber die nachkon-
stantınısche und miıttelalterliche Verschmelzung vonl Kır-
che und Welt richten, dıe heute mıt großer Lautstärke
mehr » Inkarnation« VvVon der Kırche verlangen, S1e nıcht
weltnah und modern en können. Denn dies
eben ist der Inhalt des spätantıken und ıttelalterlichen
Geschehens Verbindung des Christlichen mıt dem, Was
damals dıe » Welt Von heute« Wrl Und INlan wıird Ja auch
nıcht übersehen können, daß ıIn olchen Vorgängen eın
unbestreitbares Mal} legıtımer Einsenkung des Christ-
lıchen 1Ns Weltliche steckt und TeE1NC schler untrennbar
damıt verbunden dıe Fragwürdigkeıit und Gefährlichkeit
er Zu endgültigen » Inkarniıerungen«, es starken

Vgl 1IH KLAUSER, Der FSDrung der bischöflichen Insignien und
Ehrenrechte, Krefeld 1948 ; ders., Bischöfe auf dem Richterstuhl, In:
Jahrbuch für Antike und Christentum (1962) IN/4; ders., Kleine
abendländische Liturgiegeschichte, Bonn 1965, 36—40 191

e paenit, 15,82 SEL M 1S7T. Ich verdanke den Hinweils auf
diesen ext der demnächst erscheinenden Arbeit meılnes CHNhulers

HAHN, Das CUuerC Gesetz. Fine Untersuchung der Auf fassung des
Ambrosius Von Mailand Vom Verhältnis der hbeiden Testamente. Dort
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Erneuerns auf Zeıtgeist und Geschichte hın in Erscheinung
trıtt
Um och einmal auf die Verschiebungen VC  T Ze1-
ten zurückzukommen, dıe christlıches Heute VOI-
dunkeln Es muüßte ber dıe orgänge VON Miıttelalter und

hınaus die UNsSsScCICT Gegenwart nächsten 1e-
gende, S1e deshalb unmıiıttelbarsten bedrückende Ver-
schiebung miıitbedacht werden, das el jene Verengung
des Christlichen, dıe siıch neunzehnten und 1mM be-
ginnenden zwanzıgsten Jahrhundert iın den Syllabı Pıus’

und des ausdrückt, Von denen Harnack ZWal über-
treibend, aber doch cht ganz Unrecht gesagt hat, die
TC habe damıt dıe moderne Kultur und Wissenschaft
verurteilt, ihr die J{uUür zugeschlagen und, werden WIT
hinzufügen, amıt sıch selbst der Möglıchkeıit begeben,
das Christliche als Heutiges L eben, weıl ihr Zu sehr

Gestrigen gelegen WAaITrLl. Wenn WIT Von den inzwiıischen
gemachten Erfahrungen AQUS auf jene orgänge zurück-
blıcken, mit denen die Kırche siıch UrCcC das Festhalten

Gestrigen schützen suchte, dann werden WIT
müussen, 6S gelte auch hier, daß INa das Manna nıcht für
den morgıgen Jag ammeln kann, WeNnNn 6S cht WUTI-

stich1g werden soll (vgl x 16, 19f); i11lan annn CS 1U 1m
Vertrauen auf Gottes uüte jeden Lag NeUu empfangen und
den morg1igen Jag getrost ott überlassen: er Jag hat

seliner eigenen age (Mt 6,34 1
11L re und alsche Miıt dem esagten en WIT festgestellt, welche Fragen
Erneuerung den intergrun! des TODIeEeMS der kirchlichen Erneuerung

bılden müßten. Alleın, diese Fragen bloß NCHNCN, be-
deutet auch schon einzugestehen, daß ihre Beantwortung
den Rahmen dieses kleinen Versuchs überschreıten würde.
SO möchte ich in einem etzten Teıl STa dessen einen Ab-
kürzungsweg Vorschlagen und die rage ach den Ver-
schiebungen, die ZUT Erneuerung zwingen, 11UT 1m Raum
des christlichen Ursprungs stellen, iın dem sich es Spä-
tere schon 1m Ansatz vorgebildet en äßt Wır hatten
Ja gesehen, daß das Werk Jesu selbst wesentlich » KT-
NCUCTUNS«, na Erneuerung des en Testaments
WAärl. SO ist diesem Werk exemplarısch der Weg der KT-

überhaupt abzulesen, der auch hıer sich scheıidet
Von alschen Versuchen der eIoOoTrTm ZUT Rechten und ZUrLE

Linken
Die Erneuerung Jesu steht einerseıits den ErneuerungsVver-
suchen von Qumran und der Pharısäer gegenüber, ander-
se1its jenem Verständnıis Von Erneuerung, WIE sich in

Ö  9 »...Syllabus..., der neben manchem Schlimmen uch den g
Geilnst des neunzehnten Jahrhunderts In seiner Totalität verdammte«
(Lehrbuch der Dogmengeschichte 111 [1932] FD Anm. 1).

Auf den Vergleich mıt dem Manna STIE ich In ähnliıchem Zusam-
menhang mıt rTeiliıch anderer Sinngebung bel ARON, Credo In
Ecclesiam 1n ! Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts
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der Haltung der Sadduzäer spiegelte Mıt en dreien
scheıint S1e sıch manches Mal bıs ZU Gleıic)  ang der
Worte hın berühren, daß alle Te1 Anfang in ihr
ihren Verbündeten sehen konnten; von en dreien ist S1Ie
Urc einen Abgrund geschieden. Im Grunde ist in diesem
Geschehen WIEe in einem Spiegel 1mM VOTAaUS schon eiIn-
gefangen, Was auf immer ın der IC christlichen Jau-
ens Verständnis und Mißverständnis von Erneuerung
se1ın wird ; WIT dürfen uns deshalb damıt egnügen, in
einem etzten chrıtt och diese Gegensätze Er-

Jesu andeutend 1ns Auge fassen, eine
Sk1izze dessen erhalten, Was der allgemeine Bauplan
kirchlicher Erneuerung seIn und bleiben muß

Die Erneuerungsidee Die Weise, WwWIe der nspruc des en Testaments be1i
der Pharısäer den Pharısäiern und iın Qumran 1ICUu gelebt wurde, scheıint
und der Qumran-Gruppe auf den ersten 1C alle Anforderungen wahrha gelist-

lıcher Erneuerung eriIullen Jede Aufweichung VO
Weltlichen her wird striıkt zurückgewlesen bI1s hın ZUT

Radıkallösung der Qumran-Gruppe, die AaUus der Welt aus-
zieht und sich ihre eigene Sonderwelt erbaut. Das über-
kommene geistliıche Erbe wıird mıt größter Strenge und
mıt radıkalem Ernst aufgenommen bis hın ZUT absoluten
Buchstabentreue der Pharıisäer, dıe vVvon den Essenern eher
och überboten wurde 1 es gerade in diesem ZWEI-
malıgen » bIıs hın ZU« hıegt auch das eigentliche Versagen
dieses eges einbeschlossen. Es geht ufte Letzt Sar
nıcht mehr den Geist, sondern den selbstgenügsam
gewordenen Buchstaben; geistliıche Erneuerung aber annn
nıcht Von dem Buchstaben und der Buchstäblichkeıit eines
Systems her kommen, sondern S1e muß ge1ist1g, VO Sınn
her und nıcht Von selinen Äußerungen her geschehen. Das

Festhalten er Posıtionen, die einmal
reitet und nıcht, weıl der Glaube eLIwas

anderes ist als eine Summe Von Frömmigkeitsübungen.
1C darauf, daß viel geschieht, kommt 6S d sondern
darauf, daß die ahrheı in Wahrhaftigkeit geschieht,
enn anrhneı ohne Wahrhaftigkeıit hat iıhre eele VOI-
loren und ist auch als anrneı unwıirksam geworden.
Der Glaube ist keine rage der Quantität, ausgedehnter
Übungen und Verrichtungen, iI1an iıh nıcht
dadurch kann, daß ia CUu«c Andachten den
alten Zuiu und ıhm nıcht dadurch chaden kann, daß
INan dıe Quantıität der Übungen vermiıindert. Der Glaube
ist eben, das als en des Gelstes 11UT In der Wahrhaftıg-
eıt gedeıiht, die als den Raum ihrer Verwirklichung die
Freiheit verlangt.
Wer könnte bezweıfeln, daß 6S auch heute in der Kırche
die Gefahr des Pharısäismus, des Qumranismus gibt ? Hat
die Kırche nıcht tatsächlıc In der seIit 1US besonders
11 Vgl ZU) Ganzen SIMON, Die jüdischen Sekten ZUF eilt Christi,
Eıinsiedeln 1964; siehe uch VÖGTLE, Das öffentliche Wirken Jesu
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deutlich werdenden ewegung 1mM Auszug aus der elt
sıch iıhre eigene kleine Sonderwelt bauen versucht und
sıch damit selbst weıthın der Möglıichkeit begeben, Salz
der Erde und AC der Welt sein? Dıie Ummauerung
der eigenen kleinen Welt, die ange geschehen Ist
S1e annn dıe Kırche nıcht retiten, und S1e ziemt einer Kıirche
nıcht, deren Herr draußen, VOT den Toren der SC-
storben ist, WIE der Hebräerbrie betont, anzufügen:
» Laßt unNns also hinausgehen ıhm VOT das ager und
mıt ıhm seıine chmach tragen. e 13, 12f) » Drau-
Ben«, VOT den behüteten Toren der und des Heılıg-
tums ist der Ort der Kıirche, dıe dem Gekreuzigten folgen
11l 1 Es kann nıcht zweıflfelhafit se1n, Was INnan Von da Aaus

dem och wohlgemeinten Bemühen derer
wırd, dıe durch die ettung der Quantıität des Gegebenen
dıe Kırche reiten versuchen, die in jeder Andacht, die
wegfällt, in jedem Satz AQUS päpstlıchem unde, der In
rage gestellt wird, die Destruktion der Kırche wiıttern
und e1 Sal nıcht mehr fragen, ob das Verteidigte
VOT dem Anspruch der ahrheı und der Wahrhaftigkeit
standhalten könne. Statt dessen rufen S$1e unNns, 1Ur VON

Destruktionsangst besessen, Brecht nıcht ab, Was auf-
gebaut ist; zZerstor nıcht, Was WIT aben; verteildigt, Was

gegeben ist!
Man siıch angesichts olcher ulfe erinnert das
geistige Problem des eutigen Israel, WIe 6s Freudenfe
In seinem Israel-Buch eindrucksvoll gezeichnet hat !©
ach Freudenfe spurt die jJunge Generatıion in srael,
»X Israel einer für S1e eigenen, verbindlichen Gestalt
bedarf. Der sozlale Wohlfahrtsstaat alleın annn das nıcht
SCIN « 1 ber Was dann? Dıie Ex1istenz sraels ist
adıkal VO Religiösen, VO Erbe der Verheißungen und
des auDens her bestimmt, dalß VOon diesen Wurzeln sich
lösen wollen, bedeuten würde, die ungeheure Passıon
des zweıtausendjährıigen Überlebens In der Dıaspora ZUT

Sınnlosigkeit degradieren und 1 etzten dıie eigene
Ex1istenz verneınen, ihr jedenfalls ihre beseelende Miıtte

nehmen. SO ann eine lıberal-sozijalistische Staats-
idee nıcht enuügen: In der ExIistenz dieses Volkes 1eg ein
Nru viel tieferer Art, der ach Antwort verlangt. Was
also soll Israel Der profanen Antwort, die siıch 1m Grunde
selbst auf hebt, hat das 1na seine andere Antwort
gegenübergestellt : dıe der strengsten Orthodoxıie Israel
hat danach sein » der erneuerte Bund auf dem unda-
ment der ora, ın der Strenge der (jesetze und in der

Vgl U Exegetischen JEREMIAS, TOAMN, In ‘ WNT VI, 9211
Siıehe uch meine Ausführungen ZUur rage der » Weltoffenheit« der
Kırche ın dem von IH FILTHAUT herausgegebenen Sammelband
Umkehr und Erneuerung, Maınz 1966, 273291

FREUDENFELD, Israel. Experiment einer nationalen Wieder-
geburt, München 1959, bes. 1311 Das Folgende schließt sich CNg

die Ausführungen VO'  - Freudenfeld
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Observanz der Überlieferung« !5. Damıt ist Israel in dıe
schier unerträgliche pannung gerissen, dıe siıch in den
Antıthesen ausdrücken äßt » Hıer 10N dort ein olk
WIE andere. Hıer ynagoge dort lıberal-sozialistische
Demokratie. Hıer ora und Talmud dort allgemeine
Grundrechte westlicher Verfassungen« L
Daß die relıg1öse Idee VO  — ehedem sich 1mM Heute bewähren
mu und Ur prägende Ta gewıiınnen kann, ist klar
Hıer aber ist das Bıld, das Freudenfe zeichnet, tief pess1-
mistisch. Das 1na' siıch insofern VOT einer ganz-
ich 1ICUECMN Sıtuation, als 6S erstmals in seiner Geschichte
inmitten einer geschlossenen Jüdiıschen Bevölkerung VOT
einer enrner VO  a relız1ıösen Dissıdenten steht. »» Der Ver-
such, relız1öse Einheit schaffen, ohne den kulturellen
Pluralismus des Volkes verletzen, ist bIs heute m1[3-
lungen«1!7, Das 1na zeıgte sich hılflos und » Müchtete
4aUus dieser Hılflosigkeıit in dıe unerbittliche Strenge der
Konservierung« 1: Man ann vielleicht darüber streıten,
ob dıie ahmende gelstige Sterilıtät dieser Hierarchie eine
olge iıhrer legalıstischen Sicherheit ist oder aber ob die
quası-theokratische Sicherung iıhres Amtes 1Ur als dump-
fer Ersatz für den natürlich empfundenen angel all-
gemeiınem Respekt erstritten wurde« 12 Wenn angesichts
der Tatsache, daß die OrthodoxIie nıcht bewußtseinsbil-
dend wıirken vermochte nd anderseıts doch ein Ver-
angen ach tıefer reichender Sinngebung bestehen 1e
SschheBblıic Staat und Gewerkschaften die Inıtiative C1I-

ogriffen und ın den chulen dıe obligatorische Unterwei-
SUNg in » Jüdıschem Bewußtsein« einrichteten. zeigt
dies, daß dıe gelistige Entwicklung logischerweıse Al denen
vorbeıiführt, dıe sich selbst jeder Entwicklung wıderset-
ZCeN A
Wer als Christ das vernimmt, dem Mag 6S ergehen WIE
ySSeus, der Hof der Phäaken das Lied des Sängers
Öört und e1 verhalten weınt, weıl ST erkennt, daß, Was

wiırd, dıe Geschichte selInes eigenen Lebens ist
Israel ist eın Spiegel der Welt, und die Problematıik sraels
ist dıe Problematı der Weltenstunde VoNn heute über-
aupt, 1Ur ın besonderer erschärfung nd Zuspitzung;
für uns Chrıisten eshalb lehrreich un: heılsam, weıl
WIT dort als Zuschauer eigenes Drama sehen und
das Urteıil der Geschichte ber uns selbst blesen können.
der stehen sich nıcht bIs einem gewIlssen TA| auch
be1ı uns gegenüber der Relatıyismus einer Religionswissen-
schaft, die dem Verstand entspricht, aber die Herzen leer
läßt, und das CHNSC (jetto einer Orthodoxıe, dıe oft selbst
nıcht ahnt, WIe WIrKungslos s1e den Menschen ist,
nd dıe jedenfalls sıch selbst wirkungsloser macht, Je
VETITSCSSCIIC S1E ihre aCcC betreibt?

Ebd. 141 Ebd. 140 Ebd 142 Ebd 141
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Es ist klar SO annn Erneuerung der Kırche nıcht gesche-
hen Der Versuch ist schon be1 dem Eıferer Paul BC-
scheıtert, der das Trienter Konzıil annulliıeren und mıiıt dem
Fanatismus des Zeloten dıe Kırche WO.
olchem Eıferertum gegenüber erscheint ann selbst ein

weltmänniıscher Christ och als hofinungsvolle Ver-
heißung, Wwıe 6S der Kardınallegat Ercole Gonzaga auf der
etzten Periode des Trienter Konzıils Waäal, der seinen Üüber-
eifrıgen Kritikern entgegenhielt: » bın ol1 und
möchte ein oll se1IN. Wenn ich nıcht In der
Rosenkranzbruderschaffi bın Geduld;: mMIr genuügt, ennn
ich ZUT Bruderscha Christiı gehöre« e
In der lat ist solche Haltung viel näher echter Erneue-
rTung als die Frömmigkeıt der allzu Frommen, dıe zuletzt
den Buchstaben wıder den Gelst verteidigen und ber der
Schale den Kern VETBESSCNH. Vielleicht ann INan von hlıer
AaUus eıne ganz einfache, posıtıve Formel für das
Wesen kirchlicher Erneuerung prägen Es besteht nıcht
ın dem Vielen äußerer Übungen und Einrichtungen, SON-
ern iın dem einen, ganz ın der Bruderschaft Jesu Christı

seIN.
Das sadduzäische Das andere Miıßverständnis, das der Sadduzäer, das

Miıßverständnis dieser Stelle naheliegt, en WIT 1mM Grunde bereıits
nfang AaUus uUuNscICN Überlegungen verbannt: Es ist das
hlıberalıstische Miıßverständnıis, das den Glauben dadurch
der Welt anzunähern versucht, daß 6S es Aaus ihm heraus-
nımmt, Was der Welt nıcht gefallen Ma Hıer wird ZWal
dıe Ummauerung des Chrıistlichen, dıe 6S hındert, 1n der
Welt wiırken, entschıeden abgerissen, aber der Glaube
dient nıcht mehr der Welt als Sauerte1g, sondern ird
selbst In Welt umgewandelt und dadurch nıcht inter-
ssanter der wirksamer, sondern Vvollendads überflüssig *®
Man ann ohl nıcht leugnen, dalß 6S derle1 heutzutage
in großem Umfange g1Dt Es g1bt eine Orm VoNn antl-
theologischer eologıe, In der die große aC der Her-
meneutık verkehrt wird einer Methode, das Ganze der
christliıchen Botschait in Worte ohne Inhalt umzudeuten
und beweilsen, daß S1e ungefähr das Gegenteıil dessen
meınen, Wäas normalerweise iıhr Sınn se1in müßte 2 Der
Inhalt olcher Theologie besteht 1im Grunde NUuTr noch
darın, den Menschen erklären, daß es eigentlich gal
nıcht gemeınt Waäl, WIe 6S gemeıint ist ; daß es 1m

21 Vgl. JEDIN, Kleine Konziliengeschichte, Freiburg 1959,
Zitiert beıi JEDIN, KFIiSLSs und Abschluß des Trienter Konzils

1562/63, Freiburg 1964,
Vgl dazu WIe überhaupt ZU) (GGanzen der hier behandelten Fra-

BCH das demnächst erscheinende wichtige uch VO:  5 SCHUTZ,
Uhnite dans le pluralisme.

Man vergleiche die be1l ROTHENBURG, Der Christ Vor den
Herausforderungen der modernen Theologie, In * Calwer Hefte 77

966) 16—-19 aufgeführten Beispiele. Zur Auseinandersetzung damıt
sıehe uch IH SARTORY, Eine Neuinterpretation des Glaubens, Eın-
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Grunde nıchts bedeutet; daß AaUus dem Ganzen, das zuerst
aufregend und Glauben erfordernd erschıen, sıch,

WEeNN iIiNan 1U die rechte Hermeneutik anwendet, ganz
plausıble und harmlose Exıistenzilalıen herauszıehen lassen,
ber dıe sıch doch eigentlich nıemand aärgern kann, weıl
s1e allgemeın sınd, da ß an S1e für Banalıtäten elte,
WeNnNn S1e nıcht mıt einem olchen Aufwand Gelehrsam-
eıt Aaus lexten herausgeholt würden, dıe für den schlich-
ten Verstand ETW durchaus anderes bedeuten. Ich bın
nıcht 1U überzeugt, daß INa mıt olchem achwer
keine Katze hınter dem fen hervorholt (will kel-
NCN Menschen ZU Christentum führt), sondern bın auch
der Ansıcht, daß Man, WenNnn INan schon olchen MeIl-
NUNgCH kommt, besser tun würde, die Flagge streichen,

bekennen, da ß INan dem Christentum keinen Sınn mehr
abgewinnt und er künftig auf dıie Umsständlıchkeıit VOI-

zichtet, aus historischen Lexten Exıistenzıialıen heraus-
zuholen, dıe leichter ohne S1e en SInd. Was aber den
Glauben anlangt, ist Von ıhm auch heute och 1mM An-
schluß den eılıgen Paulus 9 iIiNan SO nıcht
versuchen, ıhn ın das Schema dieser Welt einzufügen (vgl
Röm I 242) CI ist groß, als daß INan ıhn ın dieses
Schema PTIrCSSCH könnte: enn glauben el gerade: 1es
Schema als für den Menschen eın überschreıiten.
Deswegen ann 6c$sS für den T1sten nıe und nımmer SC-
nügen, sıch mıt den Gegebenheiten und Erfordernissen
der Welt vertirau machen: mul VOI en Dıngen
mıt Gott vertraut werden. Vielleicht darf ich, Was ich
meıne, einem e1spie Uurz verdeutlichen. Wenn heute
be1 Überlegungen ber dıe Reform der Priesterausbildung

sehr betont wird, daß der eologe dıe Welt kennen-
lernen musse, mMag da schon viel Rıchtiges gegenüber der
alschen Ummauerung gesagt se1n, VvVon der WIT vorhın
sprechen mußten;: aber iINnan würde auch hinzugefügt
hören, daß In eine tıefe und lebendige Bekanntschaft
mıt seinem ott geführt werden muß, VON der alleın AUS

den Menschen die ähe dieses Gottes künden ann.
Fragen WIT Ende dieser Überlegungen och einmal:
Was el kirchliche Erneuerung ? Dann drängt sıch viel-
leicht nochmals die Erinnerung jenen IrTıienter aradaına.
auf, der dıe Rosenkranzbruderschafi zurückstellte, weiıl
ıhm die Bruderscha Chriıstı wichtiger WAar. Ich glaube,
INan ann 1mM NSCHIULU jenes scherzhaite und doch
ernste Wort durchaus iın einem Sinne ETr-

ist Vereinfachung. ber dann darf INan nıcht
VEISCSSCH, dal 6cS zweiılerle1 Einfac  el xbt Es g1bt dıe
Einfachheıit der Bequemlıichkeıt, dıe eine Einfachheit des
ürftigen, e1in angel Reichtum, en und

ist Und C x1bt dıe Eıinfac  elr des Ursprünglıichen,
dıe der wahre Reichtum ist. Erneuerung ist Vereinfachung,
cht 1m Sınne des Abschneıi1dens und Zerkleinerns, SO11-

315 ern Vereinfachung 1m Sınne des Eınfachwerdens, der



Hiınwendung jener wahren Einfachheit, die das Ge.
heimnıs des Lebendigen ist SIe ist Hınkehr jener Ein-
aC.  eıt, dıe 1mM etzten eın Echo ist der Eıinfachheit des
einen Gottes. In diesem Sınn ınfach werden das
ware dıe eigentliche Erneuerung für uns Christen, für Je-
den einzelnen von uns und für dıe Kırche

OI1S üller Obwohl auf dem Konzıil eine Diskussion ber den Zölıbat
in der lateinischen Kırche als inopportun abgelehnt wurde,Der helose Priester hat diese Dıskussion auf breıiterer ene ın einem Ausmaß
eingesetzt, WIEe CS bisher innerhalb der Kırche nıe denkbar
WT, Argumente den Zölıbat bısher me!l-

entweder Von Nıchtkatholiken oder Von Priestern,
welche sich öffentlich Von dieser erpflichtung distanziert
hatten. Heute stehen angesehene ITheologen und selbst
Bıschöfe auf der Seıite derer, welche mındestens eine Odi-
iikatıon der esetzgebung in dieser rage anstreben. Ja,
68 Mag gerade dıe Drosselung der Dıskussion auf höchster
ene se1n, welche azu ührt, daß Stimmen dıe
Zölbatspflicht wesentlich mehr Wiıderhall en als deren
ängstliıch und StereoLyp reaglerende Verteldiger, und das

leider dazu, daß selbst unsachlich-tendenzıöse
Druckerzeugnisse Ansehen kommen, wenn ın ihnen
1U dem Zölıbat der Prozel3 gemacht wIird.
Mancher üngere und äaltere Priester, der bisher in seliner
Ehelosigkeıt einen SInn und Wert gesehen hat, kommt
in eine merkwürdiıge Situation. Muß CI, WEeNn M TCAIIC.
und theologısc. fortschriıttlich seın wıll, Nnu  — plötzlıch seine
persönlıchen revidieren und seıne Ehelosigkeıt be
dauern? Mußß3 61 dıe weıiterbestehende Verpflichtung dazu
als bloßes Gesetzesfaktum hınnehmen, ohne S1e mıt 1inne-
Icn (Giründen untermauern ? Muß INan sıch künftig ZUT[

priesterlichen Ehelosigkeıit sıch tellen WIe VOI dem
Konzıl ZUT lateinıschen Liturgie und ZU. CX Einhal-
tung des Gesetzes 1m Bewußtseın, daß 65 rasch wıe
möglıch fallen muß?
Auf solche Fragen des heutigen ehelosen Priesters wollen
dıe nachstehenden Überlegungen eine Antwort versuchen.
Es wırd hler also nıcht die rage dıskutiert, ob die 7 ölıbats-
verpflichtung des ZU. lateinıschen Rıtus gehörenden Welt:
prlesters aufrechterhalten, aufgehoben oder modilfizıert
werden soll Es ist auch keine bestimmte Antwort auf
dıese rage vorausgesetzt. 1elmenr seizen dıe ber-
legungen be1 der Tatsache d da ß der helose Priester
heute seine Ehelosigkeıt in sein Priesterdaseıin integrieren
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